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Mit Erlaubniss der hohen philosopliischen Facultät 
erfolgt hier nur die Drucklegung einiger Abschnitte aus 
meiner eingereichten Arbeit. Die ganze Abhandlung 
erscheint in mehreren Au&ätsen im „Archiv für Ge- 
schichte der Philosophie**, Bd. XV. 



Meiner Mutter. 
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Die Philosopliie des Thomas Ilobbcs, wie sie in dem Geiste 
ihres Urhebers in dem Aufbau einer universalen Wissenschaft sich 
vollendete» empfing die eDtscheidenden Begriffe und MethedeD, die 
ihre DurchffihruDg ermöglichteD, von der mathematischen Physik 
des siebzehnten Jahrhunderts. Der Zusammenhang, in welchem er, 
aufsteigend nach geometrischer Methode von deu allgemeinsten 

Seitdem durch die Arbeiten von Ferdinand Tomiies (.Anmeldungen 
2u der Philosophie des Tb. Hobbes* in der Vierteljahrsacbrift fnr Wissenschaft!. 
Philosophie 1879 f., Kritik Yon Robertson i. Philos. Monatsheften Bd. XXIII, 
.Hobbes* in der Deutschen Rundscban 1889, Monographie über „Hobbes", Stutt- 
gart 1896) ein erneutes Studium auch der theoretischen Philosophie des Uobbes 
eingeleitet wurde, ist das Dunkel, das so lange über dem Materialismus und der 
Naturphilosophie diesers Denkers lag, durch die weiteren Untersuchungen von 
Lasswitz (Geschichte der Atomistik, Hamburg-Leipzig 1890) und insbesondere 
von W. Dilthey (Archiv für Geschichte der Philosophie, Bd. XIII, Heft 4) ge- 
hoben worden. Der folgende Aufsatz, der eine umfassendere Analyse der 
Ilobbes'schen l'liiloSüphio vurbereiteu soll, ist durch diese letztgenannte grund- 
legende Studie angeregt; durch eine eingehendere Verfolgung der Beziehungen, 
in denen das System des Ilobbes zu Baco einerseits, zu der mechanischen 
Naturcrklürung seines Zeitalters andrerseits steht, möchte ich einigen der 
Gesichtspunkte nachgehen, die von Dilthey in seiner Abhandlung entwickelt 
worden sind. 
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Eigenschaften der Körper, nun als der Erste unter den Neueren^ 
fortschritt zu einer Regulirung der Gesellschaft als einer mctho- 
disohen £rmitteluDg der Gleiobgewichtsbedingangen dieses »konst- 
liehen Körpers^ — dieser systematische Zasammenhang ist durch 
das Vorbild der Mechanik des Galilei und des Descartes'schen 
Wisscnscliaftsideal bedingt. Nie hätte diese Abhängigkeit über- 
sehen werden sollen, wie es doch so vielfach geschehen ist. Freilich, 
der Charakter seiner Schriften, wie sie zum grosseren Theil politischen 
Tendenzen dienten und so rücksichtsloB scharf in die Kampfe der 
Parteien eingriffen, war nicht geeignet, den Leser zu einem ruhigen 
und vorurtheilslosen Studium der allgemeinen Ideen, in die sie 
eingegliedert waren, fortzuführen. Wer in ihnen Antwort suchte 
auf Fragen, die über die Gegensätze dieser Welt hinausreichten, 
fand sich zurfickgestossen von der Kuhle, die ihn hier umgab. 
Diese Schriften waren nicht, gleich denen des Descartes^darchweht 
von dem Atem einer grossen Seele; seine Demonstrationen nicht 
durchglüht von jener Gottesliebe, in der Spinoza seinen Frieden 
fand. Sie waren hart und Hessen kalt. In ihnen wirkte, was in 
den Kämpfen dieser Zeit lebendig war. Daher denn die geschicht- 
lich bedeutsamste Leistung des Hobbes in seiner schSpferischen 
Erneuerung des radikalen Naturrechtes liegt: in der Schätzung der 
Zeitgenossen — im Guten wie im Schlimmen — trat schon die 
Staatslehre aus dem Rahmen der übrigen Schriften, als ein Werk 
fär sich, henrorgegangen aus dem politischen Leben, und bestimmt, 
dasselbe ruckwirkend zu gestalten. 

Und hierzu trat ein zweites Moment. Das Yerhältniss, in 
welchem Ilobbes zu der mathematischen Physik steht, ist ein durch- 
aus unterschiedenes von dem eines Descartes oder Leibniz. Die 
Geschichte verzeichnet ihn nicht unter denen, die schöpferisch in 
den Gang des Naturerkennens eingegriffen haben. £r war kein 
Physiker, nie ist er einer geworden. Nicht ein specifisches Interesse, 
nicht eine specitlsche Begabung verband ihn mit der neuen Wissen- 
schaft. Erst auf der Höhe seines Lebens, als ein Vierzigjähriger, 
nachdem er in humanistischen Studien schon seinen politischen 
Interessen nachgegangen war, wurde er von ihrem Geist ergriffen. 
Er erfasste sie, wie sie ihm ahi ein Ganzes entgegentrat; nie hat er 
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vermocht, sie sich in ihrer Totalität, in dem ganzen Umfang ihrer 

Sätze und Methoden anzueignen. In seinen astionümischen An- 
schauungen gelangte er nicht zu der Annahme der Keplcrschou 
Gesetze; seine Ablehnung der Atomistik verschloss ihm das Yer- 
ständniss der grossen Arbeiten von Pascal und Boyle; der analy- 
tischen Geometrie des Descartes und der Ausbildung der alge- 
braischen Methoden durch Wallis gegenüber verharrte er rück- 
ständig auf dem Standpunkt des Jos. Scaliger. Und bewegte sich 
sein Denken in der Richtung, in der die Wissenschaft dann fort- 
geschritten ist, so fehlten ihm doch gänzlich die Mittel der Durch- 
führung allgemeiner Hypothesen, in ihnen erwog er nur die 
Möglichkeiten principieller Lösungen. Und diese Unbestimmtheit 
im Detail ist eutscheideud lür seine isolirte Position innerhalb der 
Geschichte der Physik. 

Was war es nun aber, das diesen von- politischen Jdeen-und - 
Realitäten ganz anderer Art erfüllten Kopf zu mathematischen 
Reflexionen und physikalischen Untersuchungen zog? zu Aufgaben 
und Problemen, denen seine Kraft doch nicht gewachsen war, zu 
denen er nie ein inneres Verhältniss gewann, ja denen gegenüber 
er stets ein Dilettant geblieben ist? 

Hobbes hat in seinem höchsten Alter zweimal versuclit, den 
Gang seiner Entwickelung und seines Lebens in kurzen Abrissen 
autobiographisch darzustellen. Eine ausföhrlichere Skizze, die auch 

auf ihn letzthin zurückgeht, ist uns von der Hand seines Freundes 
J. Aubrey erhalten. Aber gerade in Bezug auf den Ausgangspunkt 
seines philosophischen Denkens, auf die Anlänge desselben, sind die 
Nachrichten im Ganzen nicht in einer äusseren Einstimmigkeit. Sehen 
wir aber von den Differenzen unter ihnen ab und heben wir nur das 
Gemeinsame hervor, so können wir ihnen doch die Thatsacho 
entnehmen, dass das erste gründliche mathematische Studium des 
üobbes nicht zugleich mit der Ausbildung der Hauptsätze seiner 
Naturphilosophie verbunden war/) Ob es derselben nun voran- 



I p. XIV, XXVI (Opp. philosophica, quae I&tin« seripsit, ed. Holeswortb, 
London 1839—1845) verlegen die Lecture des Euklid in die Zeit der zweiten i 
französischen Reise, und zwar betonen beide Stellen aasschliessHch das Yor- 
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ging oder folgte: ^ gab eli^e Zeit, in der Hobbes in dem syllogis- 
tischen Verfahren der Mathematik, wie sie von evidenten Axi- 
omen und Jefinitionen- in zwingenden Schlüssen za weiteren 
Sätsen schreitet, das formale Vorbild eines jeden strengen wissen- 
schaftlichen Systems erblickte. Bas sieghafte Recht der Anwendung 
dieser gedanklichen Folgerungen auf Gegenständliches war zunächst 
nicht das treibende Moment jenes Enthusiasmus für die Geometrie, 
der alle späteren Schriften des Hobbes durchzieht; erst in der 
Verbindung des mathematischen Schliessens mit naturphilosopl}^ 
sehen Reflexionen war es als solches wirksam; zugleich jedoch 
entstand das Problem dieses Rechtes. Die erste uns erhaltene 
Zusammenfassung seiner Naturansicht zeigt diese innere Verbin- 
dung nicht. Obschon sie sich in der äusseren Darstellung^ eng 
an das Muster des Euklid h^lt, weist doch deren Inhalt keinen tieferen 
Einfluss des neuen Geisties auf als die staatswissenschaftlichen 
Sätze des ViTerkes „lieber den Börger'^ oder des „Leviathan*'. ünd 
fragen wir nach dem psychologisch primären Motiv dieser Dar- 
stelluDgsweise smodo geometrico'^ aller, auch der politischen Lehren, 
so wissen wir nicht, ob das Bedürfoiss der formalen Strenge in 
der Ableitung der reclftlichen Doktrinen diesen systematischen 
Kopf zu dem> Studium der Mathematik ffihrte, oder ob vielmehr 



bildlicho der Methode („dclectatus methodo illius, non tarn ob theoremata 
ilhi"). Erst während seines dritten Pariser Aufenthaltes habe er begonnen, 
die Ptincipieu der Naturphilosophie zu studiren. Doch fügt I p. 7<XVI1I hiu/.u, 
dass Hobbes die grundlegeude Einsicht von der alleinigen Realität der Be- 
wegung in der Natur schon vorher erworben habe. I p. XXI und LXXXIX 
heben nun hervor, dass in der Aufgabe einer Analyse dieser alles begrün- 
denden l>ewegung das Motiv seines Studiums der Mathematik gelegen war 
(„Deinde ut cognosceret varietates et rationes niotuum ad geometiiam coge- 
batur"). Diese beiden Angaben sind vereinbar, wenn inau sie nicht als 
cbrdnologische Datirangea mmmt, MBCteni in ibnen den Ausdniek daer 
Schätzung der Mathematik unter verschiedenen Geeichtspnnkten erblickt 

«A Short tract on first prindples*. Ton Ferd. Tönnies aufgefunden 
und als Appendix I seiner Ausgabe der «Elements of law* Oxford 1888 ediert 
Es ist die Aufgabe unseres Auftatzes, In Uebereinstimmong mit der chrono- 
logischen Bestimmung von Tönnies nachzuweisen, dass die Abfassungieit 
dieses kurzen Tractates vor der Aufnahme der neuen mechanischen Ideen 
liegt und in seinem Inhalt durch die Naluranschaaung Bacos bestimmt ist 
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die zufällige Beschäftigung mit dieser jlin das flberwältigende Vor- 
bild jedes sicheren AVissens in ihr erblicken liess. In den Dis- 
cussionen über Herrenrechte und Üütei^hanei:^llichten,h'on denen das 
siebzehnte Jahrhundert erfüllt war, in den widerstreitenden Systemen 
der Rechtstheorien war ja die Aufgabe einer allgemeingiltigen 
Methode enthalten. Aber die Vorreden und die Anmerkungen zu 
der Uebersetzung des Timkydides, in denen Hobbes schon Stellung 
zu dem grossen Thema seines Lebens nimmt, lassen die Tendenz 
^uf eine soldie zwingende Schärfe nicht erkennen; wie denn 
auch sein Biograph den zufälligen Anlass der Euklid-LectGre her- 
vorhebt.*) Eine sichere Entscheidung vermögen wir in dieser 
Hinsicht nicht zu fällen; doch bleil)t das Eine, sofern wir unsereg. 
Quellen vollen Glauben schenken dürfen, bestehen, dass die Schätzung, 
die Uobbes der mathematischen Construction entgegenbrachte, zu- 
nächst ihrer Form, nicht ihrem Inhalt galt, dass jedenfalls der 
materielle Gehalt seiner Naturphilosophie nicht in der grossen 
wissenschaftlichen Bewegung seinen Ursprung nahm, die in Kepler 
und Galilei sich vollendete. 

Waren nun vielleicht die ersten Impulse einer naturalistischen 
Weltansicht in der Abhängigkeit von der epikureischen Tradition 

gegeben, die ihn, den llujiianisten, beständig doch umgab, deren 
naturrechtiiche Lehren er so ausgiebig verwerthete? Hobbes sagt 
es uns nicht. Doch möchte es mir scheinen, als sei in seiner 
Ablehnung des atomistischen Systems, an der er immer fest- 
gehalten hat, in der Thatsache, dass ein bestimmter Einfluss 
des Lukrez auf die entscheidenden Züge seines Weltbildes nicht 
nachweisbar, ja zum Theil — wie sich zeigen wird — ausge- 
schlossen ist, eine Antwort auf diese Frage enthalten. Was 
Hobbes den Meinungen der Alten hätte entnehmen können, war 
' ihm auch in der stoischen Literatur gegenwärtig. 



') J. Aubrey, Leiters by eminent persons, ijontlun 1813, II OOt; doch 
ist diese Notiz mit Vorsicht aufzunehmen. Vgl. Tönnies, Vierteljuhrsschrift f. 
wissensch. Philosophie 1871), 4(il, Robertson, Ilobbos, E(lin!>urgh aiul London 
1886, 3111., G, Jaej^tT, Ursprung der modcmeu Slaalswisseuschaftj Arcliiv für 
GescbichtQ der Philosophie XIV, 545 ft 
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Aber stärker als die antiken Ueberlieferungen mossten auf 
den Hann, der so ganz in den Anfgaben der Gegenwart lebte, die * j 

Systeme der Naturphilosophie wirken, die das Zeitalter der Re- ' 
naissanco hervorgebracht hatte. Und keines vou denselben trat | 
ihm 80 unmittelbar, so lebendig entgegen, wie das des Francis. 
Bacon. Hier konnte er eine nniversale Auffassung des Menschen 
und seines Zusammenhanges mit der Natur finden. Und dürfen 
wir vou dem Charakter seines eigenen späteren Systems auf die 
Motive schliessen, die seiner inneren Structur zu Grunde liegen, 
so können wir, gleichsam nachzeichnend, wohl die Nothwendigkeit 
begreifen, mit welcher der Politiker und der Historiker zu einer 
Aufnahme der naturphilosophischen Lehren fortgeschritten ist, die 
Baco ihm bot. 

Hobbes steht mitten in jener Bewegung, die, ausgegangen von 
den Stürmen der Reformation und dem Streit der Gonfessionen, 
sich nun zu einer selbständigen Darstelluug der geistigen Welt 
erhoben hatte. In Bacos Essays hat ihre Tendenz, die politische ' 
und moralische Ordnung der neuen Gesollschaft loszulösen von 
dem Hintergrund einer theologischen Weltanschauung, schon sieht- ^ 
bare Gestalt gewonnen. Hobbes verlieh ihr den schärfeten 
Ausdruck. 

Seine Geburt fiel in das Zeitalter der englischen Renaissance; 4 
als Humanist wuchs er auf in dem Studium der heidnischen Lite- 
ratur, er nahm den utilitarischen Geist des Baco auf: nie bat ihn 
ein inneres Verhältniss mit den Glaubenssätzen des Ohristenthums 
verbunden. Möchte mau bisweilen ein tieferes Interesse, ein per- , 
sönliches Bedürfniss in seinen weitschichtigen Auseinandersetzungen 
mit den Lehren der Kirche und der heiligen Schrift vermuten, so 
entstanden diese doch aus der geschichtlichen Nothwendigkeit, mit 
dem christlichen Glauben als einer gegebenen Thatsächlichkelt zu 
rechnen. ' Wie er es in der Dedication seines politischen Haupt- 
werkes sel!)st bezeichnet : „Was über das Reich Gottes hinzugefügt * 
ist, geschah in der Absicht, zwischen den Geboten Gottes, die er 
«in der Natur gegeben, und den Gesetzen Gottes, welche in der 
heiligen Schrift uberliefert werden, keinen Schein eines Wider- 
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Streites besteben «n lassen^ UdcI wenn fieser bartc, jeder Art 
* von mystischen Gefühlen feindlicho Geist zu der Feststellung eines 
Canons religiöser Sätze schritt, der das Gemeinschaftliche der 
streitenden Confessionen in sieb begriff und so die Grundlage eines 
Friedenszastandes unter ibnen zu bilden Yermoobte, so bewegte er 
sieb in einem parallelen Vorgang wie Herbert von Cberbnry. Nur 
von einer ganz entgegengesetzten Schätzung des frommen Empfindens 
aus. Für llobbes ist dasselbe ein geschichtliches Phänomen, das 
er psychologisch zu erklären unternimmt £r findet die vomebm- 
liebsten Wurzeln der Gottesvorstellung in der Furcht vor unsicht- 
baren Machten und in der Ohnmacht des menschlichen Verstandes, 
der die unendliche Reihe in dem Rückgang auf die natürlichen 
Ursachen nicht auszudenken vermag'). Innerhalb seines natura- 
listischen, ganz- auf ^die JSrfahrung jeingeschränkten Standpunktes 
lehnt er alle Aussagen über transcendente Fragen als keiner wissen- 
schaftlichen Demonstration fähig ab. Schon in Baco hatten sich 
Ahnungen von Antinomien erhoben, die entspringen, wenn der 
menschliche Geist das Unerfahrbare denkbar machen will*). 
Uobbes betont noch schärfer diese Grenzen des wissenschaftlichen 
Denkens; als ein endliches Wesen vermag der Mensch nur End- 
liches zu begreifen. Gott offenbart sich uns in den Gesetzen, durch 
die er die Natur regiert, und sie sind der alleinige Gegenstand 
strenger Wissenschaft. Auf sie muss auch, sofern es eine allge- 
meingültige Demonstration der Moral und der Politik giebt, das 
System derselben aufgebaut werden. 

Aber das Entscheidende für Hobbes, das, was ihn von Baco 
trennt und in jene Sphäre führt, die Machiavolli repräsentirt, liegt 



*) II, 139. Es tritt noch ein anderes, ein persönliches Motiv hinzn. 
llübbos glaubte sich immer von der Geistlichkeit verfolgt, stets brfatui er sich 
in bitterem Kampfe mit ihr. Wie er aber keine Märtyrernatur war, wollte er 
seinen Feinden nicht die schärfsten Waffen in die Hände geben. Vgl. seinen 
Rath an den Leser II läl, sich lieber den gegenwärtigen Staatsüuständen an- 
zubequemen, als in persÖDlicber Aufopferung für spätere Zeiten und fremde 
Menschen besser« su erkämpfen. Ueber die Religiosität des Hobbes richtig 
F. A. Lange, Geschichte des Materialismus I* 244, 283 f. 

*) III 45, 83, 89, 1 334ff. 
Not. org. lib. I, Apborism. 48, 
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in seiner tief pessimistischen Werthang der Menschennatur. Viel- 
leicht bei keiüem unter den neueren Denkern ist der Gegensatz, 
in welchem sie sich zu der anthropocentrischen WeltbetrachtuDg 
des Mittel&itei's befinden, so schroff, wie bei ihm. Auch^ der 
Mensch ist nnr eins unter den natürlichen Geschöpfen, and da 
er mit Elagheit and Verstand begabt ist, der eine Herrschaft über 
die Mittel ermöglicht, das gefährlichste und grausaiustc von allen. 
In ihm regieren die animalischen Triebe und der Eigennutz; keine 
sittliche Potenz hebt ihn empor ans dieser irdischen Materie; so 
wenig das Denken das Göttliche zu erfassen vermag, so wenig 
reicht der handelnde Mensch hinüber in eine höhere, reinere Welt. 
Trebbes selbst war eine leidenschaftliche und innerlich unruhige 
2v<itur, die auch auf dem engeren Gebiet der wissenschaftlichen 
Arbeit^durch literarische Eifersucht und zahllose« bis. aD> das-Ende 
seines .Lebens .dauernde polemische Auseinandersetzungen den 
Frieden sich zerstörte. In ihm lebte etwas von dem düsteren 
Tempcranicnt seints Vaters fort, der, ein Landgeistlicher, wegen 
einer Ciewaltthat ilioheu inusste, die or im Jähzorn begangen. | Und 
wie nun Hobbes in den Bürgerkriegen seines Vaterlandes, in der 
Mordthat Ravaillac's, die auf allen Gemütern lastete, als er Frank- 
reich zum ersten Mal betrat, sah, wessen die entfesselte Menschen- 
natur fähig- war, entstand ihm die grosse Aufgabe seines Lebens, 
die Mittel der Bändigung dieser Bestie im Menschen zu finden. 
Äber Mittel, die in den Eigenschaften seiner Natur selbst gelegen 
waren. In den Schriften der Alten, in den Ländern verschiedener 
Völker hatte er sie zu erforschen gesucht; aber Geschichte und 
Beobachtung gaben nur singulare Erfahrungen. Sie reichten nicht 
aus zu der Construction einer Rechtsordnung, die in festen Prin- 
cipien begründet war und ^ ent^rückt dem Kampfe der lieber- 
Zeugungen^ die unerschütterliche Grundlage einer strengen Demon- 
• stration der politischen Sätze zu bilden vermochte. Hobbes musste 
•weiter zurückgehen. Denn das Wesen der menschlichen Natur, 
wie sie aus den animalischen Trieben sich entfaltet, ist an die 
Sinnlichkeit gebunden: in den physiologischen Zuständen sind die 
Bedingungen seiner Art gegeben. Alles Leben des Geistes ist her- 
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vorgegangen aus den elementaren WabmelimungeD nnd Strebungen; 
^iese selbst aber sind Functionen des organischen Körpers. 

Uod hier haben wir den Punkt erreicht, von welchem llobbes 
Yon den politischen Thatsachen ans hindurch schritt zu der Unter- 
ordnung derselben anter die naturlidhe Wirklichkeit und zu dem 
Versuch, die Gesetze dieser als das einzige sichere Wissen auch 
auf die Structur der Gesellschaft zu übertragen. Der Mensch als 
eine psychopbysische Einheit bildet den Ausgangs- und den Mittel- 
punkt seines Studiums der Natur. Wie er es selbst hervorhebt, 
war es das Problem der Sinneswahrnehmung, das ihn zu der 
Naturphilosophie führte'). Und, schliessen wir nicht ganzlich fehl, 
so lag ein nächstes mächtiges Motiv, das ihn aul diesem Wege 
vorwärts trieb, jn jenem Auf;^chvvung der ärztlichen Wissenschaft, 
die gerade in dem England dieser Tage zu einer bedeutenden 
Höhe sich erhoben hatte. Männer wie Gilbert und Uarvey standen 
im Oentrum des intellectuellen Lebens; in seinen berühmten Vor- 
lesüngen hatte der Letztere vom Ende des zweiten Jahrzehntes ab 
seine neue Theorie des Blutumlaufes vorgetragen. Und Hobbos 
fand sich immer gern in der Gesellschaft von Aerzten. Aus einer 
unvollendet hinterlassenen Schrift Herberts von Cherbury, seines 
Freundes^ aus dieser Zeit, ,,Ueber des Irrthums Ursachen"} geht 
hervor, wie eingehend in den Kreisen dieser Männer die patho- 
logischen Störungen der WahrnehüiLiiigsthätigkeit beachtet worden 
sind, und gerade in dem Versuch Herberts von Cherbury, die 
scholastische Lehre des Wahrnehmens gegenüber der Fülle der 
Thatsaohen aufrecht zu erhalten, lag ein weiterer Anstoss zu ihrer 
Untersuchung. 

Und nun wird llobbes mit Bacn bekannt; er half ihm bei 
der Uebersetzuüg seiner iissays in das Lateinische. Gewiss waren 
es zunächst humanistische und historische Intoressen, di^ ihn mit 
diesem Manne verbanden; aber in Bacos universalem Geist .waren ' 
doch auch die anderen Theile seines encyclopädischen Systems ' 
gegenwärtig. In den Jahren dieses Verkehrs entstand die 
,,Historia. naturalis'', die Hobbes wohl kennt und später noch citirt; 



^ I, XX. 
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in ihr gab Baca Beine Wahrnehmungstheorie aoBffihrlich. Und wid 
dieselbe in einer engen Verbindung mit den Omndlagen seiner 

Naturauffassung stand, musste auch llobbes, wenn er sie durch- 
dachte, zu einem Studium derselben fortgeführt werden. In 
diesem wurzeln die ersten Anfänge der eigenen Naturphilsophie, 
und es wird nun unsere Aufgabe sein, der hieraus entspringenden 
Abhängigkeit im Einzelnen nachzugehen. Sie umfasst die obersten 
Voraussetzungen, unter denen Uobbes immer die Wirklichkeit be- 
trachtet hat. 

In den historischen Darstellungen der neueren Philosophie 
pflegt das System des Hobbes, wie es in seiner abgeschlossenen 
Gestalt vorliegt, in die grosse englbche Bewegung eingereiht^ zu 
werden, die von Baco in einem inneren Zusammenhange siol^Ws 
zu Hume und Mill erstreckt und neben der Kette der französischeV 
Mathematiker und Philosophen als die andere Trägerin des modernet^ 
Empirismus und Positivismus angesehen werden kann. Eine solche 
Eiaordruing ist auch unter einem khissificatorischen Gesichtspunkt 
berechtigt, sofern dieselbe in Räcksicht auf die Grundtendenz der 
Ilobbes'schen Philosophie und ihre letzten Voraussetzungen geschieht; 
freilich reichtsie nicht zu einer vollständigen Ableitung seines Systemes 
aus. Aber gegenüber neueren Versuchen, Hobbes dann ganz von 
den Vertretern einer naturalistischen Weltauffassung loszulSsen, 
um ihn aus jener idealistischen GedankenstrSmung zu begreifen, die 
in der Ausbildung des Rationalismus sich vollendete — demgegen- 
über muss doch die geschichtliche Abhängigkeit betont werden, in 
der sich Hobbes von seinen englischen Vorgängern befindet Schon 
der äussere Gang seiner intellectuellen Entwicklung zeigt, wie_ 
er bereits vor seinem Eintritt in die Pariser Girkel von den 
uaturphilosophischen Ideen der Renaissance umgeben war. Dass 
CS nun aber insbesondere ^e von Baco in einem encyclopädischen 
Geiste entwickelten Anschauungen waren, die seine Naturphilosophie 
in den Grundzögen bestimmten, erhellt, wenn man hinter den 
constructiven Zusammenhang seiner grossen Schriften hinabsteigt 
zu den ursprünglichen Motiven, die auch in diesen wirksam sind, 
aber iu den ersten Entwürfen sich unabhängig von den mecha- 
nischen Methoden entfalten. 
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Wir führen diesen Nachweis, indem wir von der Nataran- 
schaanng des englischen Grosskauzlfirs ausgehen. 

luBaco von Verulam siud die antiken Traditionen, die Atomistik 
wie die Stoa, lebendig; alles, was die Zeit an £rfindongen, Ent- 
deckongen uod fieobachtongen bot, ergriff er. Aber wie er unter 

dem Gesichtspunkt einer universalen Erfahrungsphilosophie nur die 
Mittel suchte, die Natur zu erobern und zu beherrschen, ankerte 
er sich in keinem der metaphysischen Standpunkte fest. Denn die 
naturalistische Weltansicht, wie sie in der äusseren Erfahrung ge- 
gründet ist und aus dem Studium der in ihr gegebenen Realität 
die Grundbegriffe schöpft, drängt mit einer inneren Nothwendigkeit 
zu der Einschränkung der Giltigkeit ihrer Erkenntnisse auf eben 
diese Erfahrung. Hatte Baco einst zu den metaphysischen Fragen 
von der Constitution der Materie Stellung genommen, so enthielt 
er sich später der Eotscheidung über sie. Nur soweit der Versuch 
reicht, vermögen wir das Wesen der Dinge su erfassen, die Er- 
örterung ihrer letzten Principien ist wissenschaftlich unfruchtbar. ^) 

Die Begriffe, unter denen Baco die Natur nun denkt, sind 
durch die Aufgabe näher bestimmt, die er mit ihrer Hilfe su ISsen 

sucht. Denn das Ziel seiner Forschung ist nicht auf eine reine 
Abspiegelung des Seienden in der Erkenntniss gerichtet: es liegt in 
der Herbeiführung einer Macht, die in einem gegebenen Körper 
jine oder mehrere neue Eigenschaften zu erzeugen imstande ist') 
Wie in den Anfängen der Chemie im Mittelalter, in der Schule 
des Paracelsus, deren letztes systematisches Handbuch von dem 
Dänen Severinus Baco benutzt und verwertet, zuerst das analytische 
A^erfahren des modernen Denkens ausgebildet worden war, das auf 
die Grundsubstanzen zurückging .und aus einer Mischung und Ver- 
bindung derselben die einzelnen Körper begriff, so möchte Baco 
die gesammte Natur in die elementaren Eigenschafken von Farbe, 
Wärme, Schwere u. s. w. gleichsam zerschneiden, um aus ihnen die 



") „cum omnis utilitas et facultas operandi in mediis [sc. principiis] 
consistat". Nov. org. lib. I Aphor. 66. Vgl. II Aph. 8 und 40,19 seine Zurück- 
baltuug iu Bezug auf die Atomistik. 

^ Nov. org. II Aphor. 1 und 5. 
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Dinge wieder zasammensetzen zu kdnnen, die der Mensch hervor- 

bringen will. War in dem neuen Mischungsbegriff der Elemente 
die aristotelische .Form als das die Mischung constituirende Princip 
eadgiltig ausgeschieden, so sieht Baco in den concreten Einzeldiageu 
nar eine Zusammenfügung der einfachen Eigenschaften, die nun 
nicht mehr einer besonderen Substanz, einer sich yerwirklichenden 
Form zur Erklärong bedürfen. Wohl kennt auch er eine Wissen- 
schaft, die die einzelnen Körper, ihre Anatomie gleichsam und 
ihre Veränderungen in der Zeit zum Gegenstande des Studiums 
hat Aber diese Wissenschait ist ihm blosse Physik; wie sie keine 
wahrhafte Analyse einschliesst, sondern nur die verborgenen Ge- 
staltungen der Korper und die ürsachen, die ihre Wirksamkeiten 
auslosen, unteraucht, dringt sie nicht zu der Erkenntnis« dieser 
allgemeinen, und fundamentalen Wirksamkeiten der Natur vor. 
Dies allein vermag die ,,Metapbysik'* auf dem Wege jenes Inductions- 
verfahrens, das Baco in dem Zusammenhange dieser Naturan-^ 
Behauung entwickelt. Wir erkennen nun aber das Wesen einer 
Eigenschaft, indem wir sie als die Besonderung einer anderen auf- 
fassen, an deren Auftreten sie gebunden ist, und die, weil sie mehr 
umfasst als die gegebene, als die übergeordnete angesehen werden 
muss.") In diesem Princip ist zugleich eine nähere Bestimmung 
der höheren Formen enthalten, in denen sich die innerliche Ein- 
heit der Natur manifestirt. Denn sofern die höchste derselben 
die allumfassendste ist, kann sie nur in der Eigenschaft zu ünden 
sein, die allen körperlichen Dingen gemeinsam ist: die verschie- 
denen Formen und Qualitäten sind die Besonderungen einer 
universalen Thatsache, der Bewegung. So gelangt Bacon, indem 

„To enquire the Form ot' a liou, ut' an oak, of gold, iiay or water, of 
air is a vain pursuit*. Adv. of leam. II, Bd. III, 355 der Ausgabe von Ellis 
und Spedding. Auch De augm. sc. III 4, Opera, FrankAirt 1665, p. 90, wo 
jedoch unter Berufung auf die heilige Schrift hinzugefügt wird .Uno homine 
exeepto". 

>0 Not. org. IL Aphor. 4. aForma Tora talis est, ut natoram datam et 
fönte aliquo eesentiae deducat, quae inest plwihus et aotior est naturae (ut 
loquatnr) quam ipsa forma*. Woraus die Regel der Srkenntniss folgt ,ut 

inveniatur natura alia, quae sit cum natura data couvertibilis et tarnen sit 
limitatio natuiae aotioris. Instar generis veri". VgL Apb. 17. Schluss u. 36. 
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er nun ergreift, was die epikoreische und stoische Tradition ihm 

bot, zu jenem obersten Satz, der, man möchte glauben, inhaltlich 
mit jener Grundanschauung sich deckt, die den Uehalt der meclia- 
niscben Naturerklärang ausmacht. Aber der Wegf auf dem er ihn 
gewann» verschloss ihm zugleich die Auswerthung derselben in einem 
modernen Verstände. Denn indem er in den allgemeinen Eigen* 
Schäften, die das Wesen des einzelnen Körpers constituiren. ein 
begriffliches System übergeordneter Arten erblickte, verblieb er in 
dem klassificirenden Denken der Scholastik; und wie hierin die 
wissenschaftliche Unfruchtbarkeit seiner Methode gegrfindet war — 
denn die Darstellung der Arten der Bewegung durch die Einteilung 
ihres Begriffes nach seinen specifischen Merkmalen ist ein unmög- 
liches Unternuhiuen — , so ergai)en sich auch Cunsequenzen, die 
Baco mit der Voraussetzung seines Naturerkennens nicht in einer 
klaren Auffassung yerbinden konnte. Sind die Formen, d. h. die 
elementaren Eigenschaften nur Besonderungen des logischen Gattungs- 
begriffe der Bewegung, so ist diese allein real; wie denn Baco 
nachdrücklich die Bewegung als das eigentliche Wesen der Wärme 
bezeichnet. Und wenn er an einer anderen Stelle den Unterschied 
des erscheinenden Gegenstands von seinem Wesen dem Unterschiede 
in der Beziehung auf den Menschen und der auf das Weltall 
gleichsetzt), so scheint er jenem Phanomenalismus nicht mehr 
fernzustehen, der aus den sinnlichen Gegebenheiten einen ge- 
wissen Inbegriff als subjectiven Ursprunges ausscheidet. Aber Baco 
erhebt sich doch nicht über diese flüchtigen Andeutungen, diese 
fast spielenden Vergleiche; und wie er in seiner Wahrnehmungs- 
lehre noch ganz auf dem Boden der mittelalterlichen Speciestheorie 
verbleibt hat er immer an der Thatsächlichkcit der Qualitäten 
als eines objectiven Bestandes festgehalten. Vielleicht lag nicht 
das geringste Moment zu dieser Unbestimmtheit in dem eigenthüm- 
lichen Zwielicht, das keine Aufhellung des Verhältnisses gestattete, 
in welchem die niedere Form zu der ubergeordneten, in welchem 

ibidem II Aphor. 13. 

Historia natumlis, CentaHa tertia. Die Erschotterung der Luft Uit 
bei dem Tone nur «eaiisa sine qua non", Opera 802. 

2 
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alle besonderen Formen zn der Bewegung steben — gleicbsam, 
als Icebrten die nnlöslieben Schwierigkeiten wieder, die einst in 

der Frage nach dem Realitätswerthe der Universalien und der 
Individuen bestanden hatten. 

Baco bat in der Formenlebre, dieser seiner eigensten ScbSpfang, 
keinen Schuler gefunden. Auch Hobbes ist ihm nicht auf diesem 
Wege gefolgt. Sein Interesse war nicht wie da.s des Grosskanzlers 
in erster Linie auf die Technik und Methodik der wissenschaft- 
lichen Forschung gerichtet; und als er den Problemen dieser näher 
trat, war er im Besitze der neuen mecbanisohen Methode, die der 
Formen und des dreifachen Instanzenweges des Indnctionsverfobrens 
entbehren konnte. Aber in seinem systematischen Geiste erfasstc 
er nun die grossen Motive, die dieser Conception zu Grunde lagen; 
alles Zukunftsfähige, das i;i der Naturanschauung des Baoo enthalten 
war, nahm er auf. In dem Gebiete, das die Funktionen des 
Menschen umfasste und auf das er seiner Natur nach in Verbin- 
dung mit mcdicinischen Anregungen seine Aufmerksamkeit lenkte, 
ging er in den Intentionen Bacos weiter. Und indem er nun von 
dem Geiste der mathematischen Gonstruction ergriffen wurde, führte 
er den Gehalt, der in den Essays und Aphorismen des Gross- 
kanzlers in einer künstlerischen Ungebundenheit gegeben war, in 
ein streng gegliedertes System über, dos folgerichtig von den ersten 
Annahmen in striugenten Conclusionen zu den schärfsten Ck)ns6- 
quenzen schritt 

Diese Phase seines Denkens, welche die dauernde Grundlage 
seiner Naturphilosophie geschaÜ'en hat, ist uns in einem englisch 
geschriebenen „kurzen Tractat von den ersten Principien" erhalten. 
In ihm umgiebt uns noch beständig, obschon die Form sich skla- 
visch eng an den Aufbau des Euklid ansohliesst, Baconisohe Natur- 
anschauung. Der erste Zug derselben ist die gänzliche Ausschei- 
dung jeder teleologischen BcUaclituugsweise; die Natur stellt einen 
Zusammenhang von AVirkungeu dar, die mit stets gleicher Noth- 
wendigkeit aus ihren Ursachen folgen; daher denn, so lautet der strenge 

^) Elements of law, ed. TSnnies, Appendix I, 197 »Neeessity hath no 
degrees*. 
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Schlass, die Annahme eines Wesens, das aus Freiheit handelt, 

einen inneren Widerspruch einschliesst. Betrachten wir nun 
näher, was in der Natur wirkt und wie es wirkt, so helfen wir 
einen zweiteu Grundziig dieses Tractatea hervor, der auch in einer 
Fortsetzung von Tendenzen Bacos ausgebildet worden ist Aber 
noch eigenwilliger als dieser hält Hobbes mit der Zlhigkiit, die 
ihm eignet, an der Terminologie der aristotelisch-scholastischen 
Philosophie fest; als Student hatte er sich ja in die Werke des 
Suarez eiiileljen müssen. So unterscheidet er die Substanz als das, 
was sein bein in keinem Anderen hat, sondern durch sich selbst 
besteht, von dem Accidenz, das sein Sein in einem Anderem hat 
und ohne dasselbe nicht bestünde.^*) In den Beispielen jedoch, 
durch welche er diese Definitionen illustrirt, tritt schon die Tendenz 
hervor, dieselben ihres metapliysischen Charakters zu entkleiden und 
sie zu wissenschaftlichen Symbolen von Thatsacben der £rfalirung 
umzubilden. 

Aber darin besteht nun das Entscheidende, dass Hobbes, wie 
er diese Begriffe nur auf den In begriff der äusseren Erfahrung 

bezieht, in dem durch sie bestimmten Inhalt den Ausgangspunkt 
alles weiteren Wissens findet. Wenn er in dem englischen Tractat 
beweist, dass jedes Ding entweder eine Substanz oder ein Accidenz 
ist,^') 80 ist dieses Schlussverfahren doch nur der umschriebene 
Ausdruck für seine naturalistische Anschauung, die in der sinnlich ge- 
gebenen Realität die einzige unserer wissenschaftlichen Erkentniss 
zugängliche Realität erblickt. Denn die Voraussetzung seiner 
Bündigkeit liegt einzig in der Folgerichtigkeit, mit welcher Hobbes 
alle Kategorien, unter denen er denkt, aus den Thatsacben der 
wahrnehmbaren Aussenwelt ableitet. Demgemäss umfasst der 
Begriff der Natur den Inhalt alles Wirklichen, und die in ihr wirk- 
samen tiesetze gelten für alle Veränderungen schlechthin. 

Die Grundlage dieser Gesetze bildet eine Auffassung von £nt-» 



ib. p. 196. „Hence appeares that the definition of a Free Agent, to be 
that, whicb, all things requisite to worke, being putt, may worke or not 
worke, implyes a eontradiction*. 

><) ib. p. 194. 

1^ ibidem. 

2* 
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stehang und TTebeitraguDg von Bewegangen, die deutlich den Ab- 
stand des Hobbes von den mechanischen Einsichten Galileis und 

des Descartes zeigt. So besagt das erste der Principien, dass die 
Ursachen aller Veränderungen eines Dinges nicht in ihm selbst 
enthalten sind. Eine nähere BestimmaDg erhält diese allge- 
meine Erklärang durch den Sinn, in welchem Hobbes Wirkung 
und Veränderung fasst. „Gin Agens'', so definirt er, „bringt in dem 
Patiens uur eine Bewegung oder eine inhärierende Form hervor.** 
Sehen wir zunächst von dieser Art von Wirkung ab, so ergiebt 
sich der Schluss, dass in einem ruhenden Körper eine örtliche 
Bewegung nur durch die unmittelbare oder Termittelte Berührung 
mit einem selbstbewegten Körper zu enstehen vermag. In diesen 
Sätzen ist eine Interpretation von l^ewegungsvorgäugeu gegeben, 
die schon von Baco angedeutet ist,^") und welche Hobbes später 
als die erste Hälfte des Beharrungsgesetzes formulirt hat. »Was 
ruht**, so heisst es in seinem Hauptwerk, »wird immer ruhen, wenn 
es nicht ein Anderes ausser ihm giebt, nach dessen Entgegensetzung 
(quo supposito) es nicht mehr ruhen kann".'") Aber während 
Hobbes hier die Erhaltung des Zustandes auch auf den bewegten Körper 
nach Richtung und Geschwindigkeit ausdehnt, fehltdiese zweite Hälfte, 
in welcher sich doch erst der durch die wissenschafÜiche Mechanik 
gewonnene Kraftbegriff ausspricht, dem englischen Tractat. Und 
so verbleibt auch dieser concise Ausdruck der in Baco vorbereiteten 
Vorstellung von der alleinigen Realität der Bewegung, so scharf 
er sich von dem sprühenden Stil des Grosskanzlers abhebt, inner- 
halb der Schranken der natürlichen Auffassung. Zwar erkeont 

ib. p. 198. »That, whereto nothing is added, and from which notbing 
is taken, remaines in tbe same State is was*. 

ib. p. 196. „Nothing can move itself, welcher Satz ausser durch 
Berufung auf das erste Prineip auch durch die Unbestimmtheit der ent- 
stehenden Bewegung l>ewiesen wird, sofern in dem Dinge selbst kein zu* 
reichender Grund für eine Auswahl der möglichen Richtungen gelegen ist. — 
p. 195. «That which now resteth, cannot be moved, unless it be touched by 
some Agent". 

20) Nov. org. II, Aph. 48, 8, 19. 

2') De corpore, I 177. Der Beweis dieses Satzes p. Iü2f. ist fast wörtlich 
aus dem „Short tract on lirst principles" wiederholt. 
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Hobbes wie Baco'^) die aristotelische Unterscheid uug einer gewaltr 
samen and einer naturgemäasen Bewegung nicht an; aber beide 
stehen noch vor den Goneeqnenzen, welche die moderne Dynamik 
aus dieser Aafhebnng zog. 

Hierzu tritt nun eine Gedankenfolge, welche die doch mögliche 
mechanische Verw'erthung der gewonnenen Einsichten durchkreuzt. 
Die ConceptioD, in die sie einmündet, entsprang einer Mebrlieit 
von Problemen. 

Hobbes hatte allgemein bewiesen, dass jede Wirkung eines 
Agens entweder die unmittelbare Berührung mit dem Patieus 
oder ihre successivo Fortpflanzung an die Theile des zwischen ihnen 
befindlichen Mediums voraussetzt. Nun aber gicht es Vorgänge 
wie etwa die der Strahlung in der Natnr, wo ein Mect von einem 
Körper auf einen anderen gewirkt wird, ohne dass die Theile 
des Mediums an ihm merklich participiren. Hobbes nimmt daher 
zur Erkläruüg dieses Vorganges im Aiischluss au die mittelalterliche 
Wabrnehmungs-Theorie, wie sie ihm noch in Haco entgegentrat, 
die continuirliche Aussendüng von Speeles, d. h. kleinen Bildchen 
der Gegenstande an. **) Indem diese nun in dem Paüens anlangen, 
repräsentiren sie gleichsam das ferne Agens In seiner Wirksamkeit 
und machen so die scheinbare Fern Wirkung desselbeu verständlich. 
Und zwar iasst ilobbes diese Species in Consequenz seiner Defini- 
tionen von Substanz und Accidens, da sie ihrerseits doch unab- 
hängig von dem sie aussendenden Körper bestehen und selbst 
Träger von Accidentien sind, als Snbstanxen auf.*') 



•*) Nov. 01g. I Aph. 66. 

*') Elem. of law. App. I p. 198, „Agents at distance wuike not all on 
tlie Patient l»y successive actiou on the purls of MtAliuiu". Dein eingelicmlen 
Beweis dieses Satzes folgt daoQ p. 199 der Scbiusb: „Sowo Agents, at distance, 
worke by Species*. 

ib. p. 208. »Species are substanees*. Die dargelegte Ableitung dieses 
Satzes, der sich nahe mit der Eidolatheorie der antiken Atomistik berfibrt, 
scheint mir die Möglichkeit der relativen Selbständigkeit von Hobbes darzu 
thun, und, sofern nicht andere Momente hinzutreten sollten, kann aus ihm 
aHein nicht, wie H. Schwarz, Umwälzung der Wahmehmongshypotbesen durch 
die meehaniscbe Methode 1895, erster Abschnitt S. 102, will, eine Abhängig- 
keit gerade von der epikureischen Tradition geschlossen werden. 
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Hobbes verhehlt sich die Unzulänglichkeit dieser iinmecha- 
nischen Vorstellungsweise nicht. Dieselbe liegt in der nothwendigen 
Annahme selbst unbewegter aber ewig bewegender Körper; jedoch 
durch Einfohrung dieser Annahme unter die Principien der ersten 
Section (Princip 9) hat ersiesicb ohne weitereBegründung ermöglicht. 
Ferner ist er gezwungen, dieinstantanc Geschwindigkeit des Lichtes zu 
leugnen, ohne ihre thatsäcbliche, erfahvuugsgemäss nicht feststellbare 
Grösse durch die örtliche Bewegung der Species plausibel mach^ 
zu können. Und endlich vermag er bei der Frage, woher der un- 
erschöpfliche Venrath der stofflichen Aussendungen eines Körpcis, 
der sich doch nicht verringert, komme, nur auf die Analogie des 
Feuers zu verweisen, bei welchem die Thatsache einer Nahrungs- 
zufuhr offenbar sei. ") 

Ffir die in dieser Emission thatige Kraft eines Körpers, welche 

die continuirliche Aussendung der Species unterhält, hat ilobbes 
den Namen einer inhärirenden Form oder Qualität, welcher Name 
doch nicht bloss äusserlich an die baconische Terminologie anklingt. 
Indem diese Kraft wirksam ist, tritt der Fall ein, dass eine Bewe- 
gung nicht durch Bewegung erzeugt wird, sondern beständig aus 
dem Nichts entsteht. Diese uns so befremdlich anmuthende Con- 
ception^ die jede wissenschaftliche Darstellung mechanischer Vor- 
gänge unmöglich macht, ist gleichwohl auch aus dem Grunde der 
Auflösung gewisser Thatbestände in den Ablauf von Bewegungen 
eingeführt. Diese sind durch die qualitativen Eigenschaften der 
Dinge gegeben. Baco hatte dieselben im Princip, dem Begriffe der 
Bewegung untergeordnet; Hobbes fasst sie, wie sie auf eine con- 
stante Eigenthömlichkeit der Dinge hindeuten, als die durch eine 
ihnen innewohnende Kraft hervorgerufene Aussendung von Species. 
Demgemass erlangt ihre Theorie ihre volle Bedeutung, wenn er 
nun zu der Analyse des Wafirnehniungsvorganges schreitot. Denn 
auch der Mensch ist dem Zusammenhange der Natur eingeordnet; 
er steht unter ihren Bedingungen. Und wie nun in der Wahr- 
nehmung ferner Gegenstände dieselben eine offenbare Wirkung auf 



ibidem p. 201. ' 
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die Organe üben, kann sie auch unlölf Öfesem Gesichtspunkt nur 
als eine Sendung von Speeles verstanden werden. 

Wie wirken diese nun aber, wenn sie in den Organen an- 
gelangt sind? Der Vorgang der sinnlichen Empfindung, so antwortet 

Hobbes, ist eine Bcwegun«,' der animalischen Lebensgeister durch 
die Speeles von einem äusseren Object. Und an diesem Punkte 
der Zergliederung des Zusammenhangs der Natur, da wo auch der 
Mensch in ihn bezogen wird, wird der materialistische Grund- 
gedanke des Hobbes sichtbar, der sn allen Zeiten als der be- 
zeichnende Zug seines Systemes gegolten hat. Dieser Materialismus 
liegt nun vor der Aufnahme der mechanischen Ideen, er entstand 
nicht in einer Consequenz derselben. Wir werden sehen, in welcher 
Richtung er durch sie umgebildet worden ist; doch hier tritt her- 
vor, dass diese seine Anschauung nicht in einer Weiterfuhrung 
der atomistischen Tradition, die in der Annahme von Seelen- 
atomen das geistige Leben des Menschen zu erklären suchte, ent- 
standen ist, vielmehr in einer geschichtlichen Continuität von der 
stoischen Lehre der Belebtheit der Welt durch den allgegen- 
wärtigen Aether sich entwickelt hat. 

Der Zwischenträger in dieser Continuität ist Baco. In der 
spateren Hälfte seines Lebens hatte er diese stoische Lehre auf- 
genommen und sie in einer detaillirten Form als die Theorie der 
Spiritus durchgeführt.'') Diese Spiritus sind Efifluvien des Welt- 
äthers und als solche ein wenn auch sehr dünnes iiticl unsichtbares 
Stoffliches. Und wie sie in jedem Körper als das thätige Princip 
desselben einwohnen, so sind sie auch in dem Menschen die Träger 



W) ibidem p. 207. 

Vgl. die Darstellung der bacouisclien Auffassung der Materie bei 
Lasswitz, Geschichte der Atomistiii, 1S90, 1 431 ff. lu Bacos spütereu] iSysiem 
ist der Obersatz der stoischen Naturlebre von der Gebundenheit der Kraft an 
den Stoff — und aneli die geistigen Kr&fte gelten als natfirltehe — enthalten. 
In seinen mechanischen Ansichten tritt dies z. B. in seiner Ablehnung der 
aristotelischen Annahme der Kraftwirkong eines rein mathematischen Punktes 
hervor: Not. org. II Aph. 85. Von diesem dynamischen Materialismus ging 
der Weg zu Hobbes. 
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der Funktionen, wenngleich diese in ihrer Eigenart durch das 
Specilische der verüchiedeuen Organe bestimmt ist.") 

In der schroffen und scharfen Fassang des mathematisch ge- 
bildeten Sohnlers verliert nun diese Theorie der Spiritus das 
Phantastische, das sie bei Baco noch nmgiebt, und so nnvoUkommen 
auch die mechanische VorstellungBweise ist, in die sie Hobbes über- 
zuführen sucht, so ermöglicht ihm doch^ was er an medicinischen 
Kenntnissen besass, eine physiologische Interpretation, die die 
specnlative Unbestimmtheit der baconischen überwunden hat Noch 
lange hat er an dem Begriffe des Spiritus als eines wissenschaft- 
lichen Constructionselementes festgehalten; bis in die einzelnen 
Fragen der speciellen Physik erstreckt ist der Gebrauch seiner 
Anwendung. ") 

^ In dem englischen Tractat bespricht er nur die Spiritus, so- 
fern siesals die Trfiger der Lebenskräfte in dem sensorischen und 

motorischen Apparat <les organischen Körpers wirksam sind. „Die 
animalischen Spiritus", so lautet das erste Princip der dritten 
Section, „sind diejenigen Spiritus, welche die Instrumente (instru* 
ments) der Sinne und der Bewegungen sind^. Da in ihnen der 
Ausgangspunkt der willkürlichen körperlichen Bewegungen liegt, 
80 müssen sie, da sie selbst keine constant wirkende Kraft zur 
Bewegung in sich tragen, örtlich bewegt sein'"). Und wie diese 
Bewegung nur als eine übertragene gedacht werden kann, muss 
das, was sie überträgt, selbst bewegt sein, wie etwa die in den 
Organen anlangenden Speeles, oder wie die Seele, sofern eine 



2^) ITisloria vitae et mortis, Opera Frankfurt 10G5, p. 5G4; „AciiDues 
naturalem sunt propriuc partiiun siugularuin, scd sjtiritus Vitalis eas excitat et 
acuif*. Iii iler (hirauf l'ulgeiuleii Kxplicatitui lioisst es: .Actioncs sive funotiones, 
quao suut in singulis mcnÜMis, naturam ipsorum inembroruiu stquuntur 
(attractiu, retentio, digesliu, assimilatio, separatio, etiam seusus ipse); pro 
proprietate orgonorum singulorum (stomachi, lecoris, cordis, splcuis, fellis, 
cerebri, oculi, auris, et caeteroram). Neque tarnen nlla ex ipsis aotionibus, 
unquam actuata foret, nisi ex vigore et praesentia spiritiu Vitalis et caloris ejus*. 

**) Vgl. z. B. die Bedeutung, welche diese Lehre noch 1641 fnr ihn be- 
siUt, y 283t Auf die dort gegebene £rklfirung der U&rte durch die Spiritus 
komme ich ciuem anderen Zusammenhange zurück* 

•'<0 Klem. of law. App. I p. 205. 
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Wirkung von ihr auf die animalischen Lebensgeister angenommen 
wird, örtlich bewegt zu denken ist''). Hobbes hebt hier die in 
diesen Worten eiogeschlossene Auffassung der Seele als einer 
iSrperlichen Sabstans nicht besonders hervor; fährt er sie doch 
nnr als eine MSgliohkeit, nicht als den faktischen Sita der Bewnsst- 
seinsthätigkeiten ein, den or vielmehr den Lebensgeistern oder auch 
dem Gehirn zuweist. Erst gegenüber dem Standpunkt des Des- 
cartes, der in seinem Ausgang von dem Selbstbewusstsein die 
•Position der mittelalterlichen Metaphysik in Bezug auf die Lehr6 
von der Immaterialitat der geistigen Substanzen wieder gewonnen 
hatte, zieht er die Consequenzen seiner Voraussetzung. Aus den 
Acten des Rewu^stseins, so argumentirt er, könne mit Reciit auf 
ein sie fundirendes Subject gescMosseu werden, aber „die Subjecte 
alier Thätigkeiten scheinen nnr nnter dem Begriffe des Körpers 
oder der Materie verständlich zu sein***), mithin mässe das, was 
denkt, als ein körperliches Ding angesehen werden. Win einer 
später geschriebenen lateinischen Abhandlung über Fragen der 
Optik spricht er noch klarer diese naturalistische Wendung aus: 
„Da aber das Sehen formaliter und realiter nichts anderes ausser 
der Bewegung ist, so folgt auch, dass der Sehende, formaliter und 
genau gesprochen, nichts anderes ausser dem Bewegten ist» näm- 
lich ein Körper; denn nichts ausser einem Körper, nämlich einem 
materiellen, mit Dimeuäiouen begabten und räumlich umschreib- 
baren Ding, kann -bewegt werden^ Vielmehr bedeutet die An- 
nahme einer immateriellen Seele eine wissenschaftlich unfruchtbare 
Verdoppelung des letzten TrSgers der Empfindungen, da die Art, 
wie sie nun der Bewegungen in den ^»»ervenfasern und dem Gehirn 
gewahr wird, nur nach Analogie des empÜndeuden thierischen 
Körpers begreiflich gemacht werden kann. 

Untersuchen wir nun den in dieser Epoche seiner natnr- 
philosophischen Ansichten gegebenen Materialismus näher, so heben 
wir zunächst hervor, dass llobbes hier wie immer den ßegrilV der 

« 

3>) ib. p. 206. ,Theu is the Soul moved it seit" 

8^ V. 253. 

"} Elem. o£ law. App. II. p. 220 f. 

V 
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Seele als eines selbständigen Wesens, anf das die Thatsachen des 

Bewusstseinlebens bezogen wSren, abgelehnt bat: der unserer -£r- 
kenntniss zugängliche letzte Träger der seelischen Thätigkeiten ist 
der empfindende Körper als das einzige in unsere Erfahrnng, d. h. 
in unsere Sinneswahrnehnmng fallende Substrat derselben. Ver^ 
stehen wir unter Materialismus allgemein diese Auffossung, so ist^ 
in einem solchen Verstände ^Hobbes immer Materialist gebliebeu. 
Aber der so bezeichnete Standpunkt enthält noch viele Möglich- 
keiten seiner Durchführung in sich. Für Hobbes ist derselbe zu* 
nächst durch die ursprfinglichen Anschauungen bestimmt, von 
denen er seinen Ausgang nahm. Diese aber nähern sich in einem 
hohen »Grade den hylozoistischen Vorstellungen, die in der Stoa 
und dem späteren Baco lebendig waren. Die bewegte Materie ist 
zugleich belebt, wie denn Baco nachdrücklich allen Körpern das 
Vermögen der Perception zuschreibt'*). Hobbes disoutirt in dem 
kunen englischen Tractat den Umfang der Ausbreitung des Be* 
wnsstseinlebens nicht; aber wenn er in den animalischen Lebens- 
geistern die geistigen Funktionen des Menschen localisirt, so ver- 
bleibt doch im Hintergrunde seiner Auffassung beständig die Vori- 
Stellung von der Zusammengehörigkeit der Bewusstseinsvoigange 
und der Bewegungen der Spiritus. Denn das ist nun das Ent- 
scheidende für das Verständniss dieser materialistischen Wenduu''cn, 
dass sie vor jener scharfen Scheidung des Descartes einer geistigen 
und einer materiellen Weit entstanden sind^ durch welche das 
psycho-physische Problem erst in seiner ganzen Schwere enthüllt 
worden ist Für Hobbes besteht noch nicht jene unüberbrückbare 
Kluft zwischen den seelischen und den natürlichen Kräften, die 
das System des Descartes aufdeckte. Die Möglichkeit einer Ver- 
bindung und eines Zusammenhanges beider Kraftarten ward erst 
das Problem der folgenden Zeit Wie das Auftreten beider an die 
Materie gebunden ist, kann eine wissenschaftliche Untersuchung 
nur in einem Studium der physischen und physiologischen Beding- 
ungen ihrer Wirksamkeit gegründet sein. 

Wenn von dem aussendenden Object die bewegten Species in 



De augm. se. N. 8. Opera, p. 118f. 
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den Organen anlangen, beginnt ihre Wirkung; dieselbe kann aber, 
nach den methodisch sfeforderten Definitionen^ nur eine Bewegung 
oder die Erzeugung einer inhärirenden Qualität sein; da Letzteres 
ausgeschlossen ist, erschöpft sie sich in der Bewegung der Spiritns, 
auf die sie trifft; diesen Effect nennen wir nun Empfindung**). So 
ist es verständlich, wenn Hobbes zu einer Formulirnng gelangt, 
die dem Wortlaut nach eine Gleichsctzung von Bewegung und 
•Empfindung, von Bewegungen und Willensvorgängen enthält, wenn 
er sogar nicht davor surückschreckt, die Wirkungen eines Objectes 
auf die Sinne und den Willen, die Anziehungskraft, die es uns 
erstrebenswerth macht, als eine physisch wirkende Kraft darzustellen 
und das Maa.ss ihrer Grösse geometrisch abzuschätzen'®). Aber 
dieser, bis zum höchsten Extrem zugespitzte und im Grunde gar 
nicht vorstelibare Materialismus drückt doch nicht den Kern seiner 
Ansichten in einer zureichenden Weise aus; wie er die Facticität 
des in den Wahrnehmungen gegebenen Bewusstseinznstandes nicht 
leugnet, mochte er nur zu den letzten aufdeckbaren Gründen der- 
selben hinabsteigen. Diese aber sind Bewegungen der animalischen 
Lebensgeister. Hinter dem vorgeblichen Materialisten steht der 
Physiolog und positive Naturforscher, der die physische Wirklich- 
keit in allen ihren Verzweigungen verfolgt; und indem er nun 
auch in dem Menschen die Seite seines Wesens stndirt, die dem 
beobachtenden und gleichsam von aussen her analysirenden Forscher 
allein zugänglich ist und die unter den allgemeinen Gesetzen der 
' Wirkungen steht, schliesst sich ihm der Zusammenhang der Natur. 

Der „kurze Tractat von den ersten Prtncipien*' bezeichnet in 
der Reihe der Werke, die Hobbes schuf, einen ersten Entwurf 
seiner jüngeren Jahre, uaturphilosophische Ideen zu formuliren; er 
selbst hat ihn nicht veröffentlicht. Denn wenn auch die Natur- 
anschauung, die in ihm enthalten war, permanent lebendig blieb 
und auch noch in der Zeit seiner späteren Entwicklung fortwirkte, 
so sind doch in der originalen Art seines Geistes und der nun ein- 
trotoudcu bedeutsamen Wendung seines wissouschaftlichen Denkens 

Klements of law. App. I. p. 207. 
»«) ib. p. 210. 
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Momente gegeben, die fiber diese Grundlage weit hinansfßbrten. 

Er ist daher nicht in dem Verstände ein Schüler Bacos geblieben, 
in welchem etwa Spinoza durch Descartes bedingt ist. 

Schon in den Gesichtspunkten, von denen er ausging, war das 
verschiedene Interesse bedingt, das er den verschiedenen Theilen 
des baconischen Systems entgegenbrachte. Ein weiteres trennendes 
Moment lag in der Aneignung und Anerkennung der mathemati- 
schen Methode als dem Vorbilde jedes strengen Kaisonnements. 
Baco hatte ihr ferngestanden; er erblicicte sie nur in der phan- 
tastischen Gestalt des Neupythagoreismus oder er schränkte doch 
ihren Werth ganz auf praktische Messungen ein. Das inductive 
Verfahren, das er in Aphorismen und immer neuen Wendungen 
in den Vordergrund der methodischen Betrachtung gerückt hatte, 
wurde durch die 'eherne Stringenz der geometrischen Deduction :i 
verdunkelt. Und wie das Souveraine, gleichsam das Künstlerische 
in der Darstellung des Grosskanzlers keinen Wiederhall in Hobbes 
fand, so wandte sich dieser nüchterne und systematische Kopf mit 
den Hilfsmitteln einer mathematischen Schulung einer anderen Art 
von Untersuchung der Naturgegenstände zu. Denn darin Hegt 
nun das Entscheidende für den weiteren Fortgang, dass dieses sein 
VerhältDiss zu dem mathematischen Denken in allmählichem Fort- 
schreiten eine steigende Beschäftigung mit der neuen mechanischen 
Analyse der Natur liervorrief. Seit dem Heginn der dreissiger 
Jahre ist er in dem Kreise aufgenommen, den der naturwissen- 
schaftlich gebildete Baronet Charles Cavendish um sich gesammelt 
hatte. In seinem Auftrage sucht er 1633 in London nach den 
Dialogen Galileis „Ueber die beiden hauptsächlichen Weltsysteme", 
die vor kurzem erschienen waren '^). Wie gross aber auch der 
mächtige Eindruck dieses Werkes gewesen sein mag, in dem mit 
einer überwältigenden Kraft und nur zu deutlich die Unzuläng- 

Dass Hobbes dieses Werk in grundlicher Arbeit in sich aufgenommen 
hat, beweist ausser seiner sp&ieren Abb&ngigkeit von demselben in astro- 
nomischem Betracht ein Brief vom IG. 10. 1G36 (publicirt in Historical 
Hanuscripts Cominission, Thirteen Report App. II, Vol. II. p. 129f), der eine * 
Auseinanderscfzuiij: mit einer von Galilei dort aufgestellten optischen These 
enthält. — Nach I p. XXVUl soll er den greisen Meister selbst besucht haben. 
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Hchkeit des aristotelraehen Weltbildes und die sieghafte üeber- 
legenheit der neuen anal \ tischen Methode dargethan war: die ent- 
scheidende WeüduDg, zu der alle diese Anregungen hinstrebten, 
empfing Hobbes erst aaf seinem dritten Pariser Aufenthalt Die 
Interessen, die nunmehr in ihm lebendig waren, brachten ihn in 
bald enge Berührung mit einer Gesellschaft freier Denker, in deren 
Mittelpunkt Marin Mersenne stand. Mit diesem verkehrte er nun 
täglich. 

Es war ein seltsamer Kreis, der sich in dem Paris Richelieu's, 
umgeben von allem Glanz des höfischen Lebens, inmitten religiöser 
Kämpfe und politischer Katastrophen, zusammengefunden hatte. 

Nicht um als Partei gegen Parteien zu kämpfen, nicht um handelnd 
einzugreifen in die Bewegungen der Zeit: was diese Theologen, 
Physiker und Aerzte erfüllte, reichte hinaus über die Gegenwart. 
In der stillen Zelle des Marin Mersenne, unter dem Schutze der 
„fratres minimi*' ward in einem lebendigen Austausch der Gedanken, 
der rückwärts an die antiken Philosophenschulen, vorwärts an die 
französischen Salons dos achtzehnten Jahrhunderts gemahnt, in 
einem Ineinandergreifen von Arbeiten und Untersuchungen, in 
einer Wechselwirkung von Geben und Empfangen das grosse Werk 
einer neuen Wissenschaft von der Natur gefördert. Sie alle Schfiler 
Galileis in einem weiteren Vei.sUinde. Man lese Campaiiella, wie 
er gleichsam von der J^ast der Tradition erdrückt wird: dieser 
Nebel war nun von den Werken der Natur gewichen, den Ausblick 
auf eine uner messliche Zukunft eröffnend. Auch für Hobbes erschloss 
sich in diesem Kreise eine neue Welt. 

Und Mersenne war nun gleichsam der lebendige Ausdruck 
dieser unvergleichlichen Btnvcgung. Aas einer leidenschaftlichen 
Religiosität hatte . sich dieser Mönch zu dem Ideal einer .neuen 
Kultur durchgerungen, das, wie es auf erweisbare Erkenutniss' 
gegründet ist, die Momente des Lebens in einem versöhnenden 
Ziel zusammenzuschliessen gestattet; die Musik war es, wie sie 
ihm in der grossen kirchlichen Kunst und in den Anfängen einer 
weltlichen entgegentrat und aller Orten schon einer theoretischen 
Untersuchung unterzogen ward, die ihn durch historische und psy- 
chologische Studien hindurch zu- der mathematischen Analyse der 
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Phänomene führte. Und nun fibertrug er die ganze Leidenschaft 
seines OemStes auf diese nene Wissenschaft. Es ging von ihm ein 

fast unwiderstehlicher Enthusiasmus aus, dor fortriss, wen er be- 
rührte. Es hat viele Männer in der Wissenschaft gegeben, denen 
dieselbe mehr verdankt als Mersenne. Aber nicht immer liegt die 
Grosse einer Leistung in theoretischen oder literarisch fixirten 
Ergebnissen. Wenn die kulturelle Bedeutung der mathematischen 
Physik darin gegründet ist, dass sie niclit als ein neuer Glaube, 
nicht als ein fertiger Bestand abgeschlossener Erkenntnisse auftrat, 
vielmehr die Aussicht auf eine von allem Persönlichen, ja Nationa- 
len unabhängige gemeinsame Arbeit eröffnete, so war es die 
Lebensaufgabe des Mersenne, diese Funktion der Wissenschaft in 
einer Fölle persönlicher Verhältnisse zum höchsten Bewusstsein zu 
steigern. Alles im Werden! Wohin er blickte, sah er Probleme. 
Fast sein gesammter Briefwechsel, der sich bis liuyghens hin 
erstreckt, erschöpft sich in der Stellung von Problemen. Von 
ihm ging jene Frage nach der Schwingungsdauer ebener Figuren 
aus, deren spatere Beantwortung durch Huyghens die erste Formu- 
lirung des Gesetzes von der Erhaltung der Kraft enthielt. Immer 
legte er seinen Freunden Aufgaben vor, und so ist er der Gründer 
einer Sitte geworden, die in der Zeit des Leibniz und der neueren 
Akademien von der grdssten Bedeutung wurde. Schon hegte er 
den Wunsch einer universalen Akademie „wenn nicht von ganz 
Europa, so doch von ganz Frankreich". Und wie er durch 
Reisen in Frankreich, Italien und Holland in der persönlichen Be- 
rührung der Gelehrten die neuen Ideen zu fordern suchte, so war 
er auch bemüht, literarisch zwischen den Nationen zu vermitteln. 
Er übersetzte die ungedruckte „Mechanik*' des Galilei, und als dessen 
„Dialoge über die beiden hauptsiichliclisten Weltsystenie" verboten 
waren, gab er ihren wesentlichen Inhalt in kurzer Zusammen- 
fassung heraus. Nicht von vielen darf ohne Vorwurf gesagt werden, 
was diesem Manne zum höchsten Lobe gereicht: er hatte keine 
Feinde. In seinem Freundeskreise waren gar hartwillige Indivi- 
dualitäten, die, ihres inneren Gegensatzes ganz bewusst, nur durch 



^ LeUres in^dites, Paris 1S94, 132. 
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die Person des Mersenne in einem Zasammenhange standen, dieser 

sah hinweg über die Unterschiede der Charaktere, der Nationa- 
litäten und auch der metaphysischen Positionen; er erachtete sie 
gering gegenüber der gemeinsamen, der grossen Aufgabe, alles 
^per molam localem** zu erklären. So wurde er der Yertraate von 
Deseartes wie von Gassendi nnd Hobbee. Als er dorch einen 
plötzlichen Tod ihrer Freundschaft entrissen wurde, lebte sein Bild 
in ihrer Erinnerung fort; und immer hat Hobbes, der so bitter von 
den Menschen sprechen konnte, seiner nur in den wärmsten 
Worten gedacht, denn alles, was er ihm verdankte, hatte sioh 
unlöslich mit dem Sindmck seiner Persönlichkeit verknüpft; wie 
gross auch schon das Interesse war, das Hobbes der entstehenden 
Physik entgegenl)rachte: erst durch ihn wurde er in die aktive 
wissenschaftliche Bewegung von der mechanischen Erklärung der 
Natur eingeführt. In dem Verkehr mit diesem Manne vollendete 
sich seine Kenntniss der neuen Methode nnd der Glaube an ihre 
weittragende Giltigkeit. 

Aber die vermittelnde Thatfgkcit des Pater Mersenne bewegte 
sich noch in einer ganz anderen Richtung. Haureau hat hervor- 
gehoben, dass schon in seinem Gommentar aar Genesis der Gottes- 
beweis enthalten ist, von dem dann Gampanella und Deseartes 
ihren Ausgang nehmen. Noch ist nicht nntersucht worden, in 
welchem Umfange Mersenne als ein Zwischenglied in der Con- 
tinuität der philosophischen und eigentlich metaphydischen Ueber- 
seugungen anzusehen ist; denn auch sein Wesen zeigt jene selt- 
same und doch so charakteristische Zweiseitigkeit der Welt- 
anschauung, die diesen Denkern an der Schwelle einer neuen 
Zukunft eigen ist. Wie sie prophetisch die Ideen kommender 
Zeiten gestalten, ist in ihnen doch zugleich der Glaube vergangener 
Jahrhunderte lebendig — nicht als ein heterogenes und nur äusserlich 
oonservirtes Element ihres Lebens: sondern verschmolzen mit den 
tiefeten Grundlagen ihrer Natur durchzieht ein Zusammenhang von 
Ueberzeugungen die innerste Struktur ihrer Gedankenwelt bis hinein 
in die feinsten Züge, eine religiöse oder metaphysische Position, 
deren continuirliche Umbildung in steter Wechselwirkung mit der 
entstehenden Wissenschaft eben den Fortgang des philosophischen 
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Geistes bestimmt. Und Meisenne hatte in langen Jahren 
historischen Studiums in sich aufgenommen, was von dem Mittel- 
alter erarbeitet war; wie er in der Jugciu], gestützt auf die mönch- 
ische Gelehrsamkeit, mit Leidenschaft in die religiösen Kämpfe 
der Zeit eingegriffen hatte, so bildete später ein tief gefühlter 
metaphysischer Idealismns den dauernden Untergrund seiner Natur- 
nnd Weltanschanung; nur dass er nicht vermocht hat, was so 
in seiner Persönlichkeit in einer Einlieit bestand, mit dem wissen- 
schaftlichen Ideal eines universalen Mechanismus, das in der Me- 
thode seines Forschens enthalten war, zu einem Ganzen in einer 
begrUnichen Form zu verbinden; aber allenthalben hat er gern gegeben, 
was von Eigenem und Uebernommenem in ihm lebte. tJnd viel- 
leicht ist kein Zug sympathischer in dieser sympathischen Persön- 
lichkeit, als die selbstlose Unterordnung dem grösseren Freunde 
gegenCiber, der nun alle diese Tendenzen in £inem Systeme 
befasste. 

Descattes ist der königliche Geist in diesem Kreise; als er 

für immer aus ilim schied, beherrschte er ihn noch durch Mer- 
seuiie. Die Einwürfe gegen die Meditationen, die dieser sammelte, 
waren nur der natürliche Ausdruck der Stelluug, die Descartes in 
ihm behauptet hatte. Ganz in sich selbst versunken, nur mit 
Gott und der Welt beschäftigt, war er abweisend gegen Jedermann, 
er begehrte keine Liebe; und doch zwang er Jeden, sich für oder 
gegen ihn zu entscheiden. Alles Grosso, was in Mersenne und 
seinem Kreise lebendig war, vereinigte sich in seiner Person, und 
in den langen Jahren tiefer Einsamkeit verdichtete es sich in ihm 
zu jenem universalen System, durch das er der „Vater der neueren 
Philosophie" geworden ist. Wie in eine Formel ist in diesem 
wunderbaren Manne der Gang der Zeiten zusammengefasst: wie 
er von dem tief christlichen Bewusstsein der Selbst- und Gottes-- 
gewiBsheit aus nun die Schranken des mittelalterlichen Denkens 
überschritt und die Natur gewann, welche die •Renaissance erobert 
hatte. Aber nicht die ^atur in ihrer Pracht und Alllebendigkeit, 
den Kosmos der Griechen: ihre Schönheit verwehte vor diesem 
rationalen Kopfe zu einem Schein; es blieb Zahl, Ausdehnung 
and Bewegung, als welche allein hinreichend sind, diese bunte 
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Welt zu erkläreo. Zu erklären als eine ungeheure Maschine, die 
lautlos und stumm nach ewigen Gesetzen, sich bewegt: ganz durch- 
sichtig ffir das wissenschaftliche Denken. Auch die Thiere sind 

blosse Automaten. Nur in der Menschheit erhebt sich ein Reich 
freier Personen, an keine ^Notwendigkeit gebunden: eine andere 
Art metaphysischer Realitäten, an welchen die mechanische Ordnung 
der Natur ihre Grenze findet. Und wie nun diese beiden Beiche 
in gänzlicher Unabhängigkeit von einander bestehen — ist doch das 
Einwirken des Geistes auf die Kürperwelt auf die Kichtungsänderung 
der Bewegung eingeschränkt — wird jedes derselben in der ihm 
eigenen Bestimmtheit sichtbar. Nie zuvor ist diese schöne Wirk- 
lichkeit in solcher Ausschliesslichkeit als ein seelenloser, entgötterter 
Mechanismus gedacht worden. Wie gebannt hält Hobbes stets 
den Blick auf diese vollendete mechanische Xaturanschauung ge- 
richtet. 

Gegenüber einer unkritischen Geschichtsschreibung ist die 
Abhängigkeit hervorgehoben worden, in welcher sich Hobbes von 
Galilei befindet. Aber in einem noch stärkeren Maasse wirkte 

das Vorbild des Descartes. In dorn Systeme dieses Mannes fand 
er, was er selbst auf dem Gebioto der Naturphilosophie gedacht, 
in einer höchsten Klarheit ausgesprochen, in einem überwältigen- 
den Gesammtbilde zusammengefasst Nur von einer gänzlich ver- 
schiedenen Position des metaphysischen Bewusstseins aus, die eben 
da die Grenzen des wissenschaftlichen Krkennens zog, wo der Aus- 
gangspunkt und das Ziel seines Denkens lag: die Aufgabe der 
UebertraguDg dieser Methoden auf das Geistesleben des Menschen. 

Noch befand sich Hobbes in dem Flusse seiner Entwicklung, als 
die Essais des französischen Philosophen erschienen, unter ihnen 
die „Dioptrik", welche die gangbaren Theorien des Sehens uikI des 
Lichtes von Grund auf umgostaltcte. Immer hat sich Hobbes in 
einer Auseinandersetzung mit diesem Werke befunden. Dann 
forderte Mersenne ihn auf, seine stärksten Einwände, deren er fähig 
wäre, gegen die Meditationen zu machen, und so sah er sich auch 
äusserlich bewogen, den Standpunkt des Descartes in seinen letzten 
Voraussetzungen zu durchdenken. Der stolze Einsiedler lehnte 

diese Einwürfe, wie sie nicht die scharfsinnigsten waren und nicht 

3 
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die positiven Momente der naturalistischen Wcltbetrachtung in 
ihrer Stärke hervortreten liessen, in kurzer Gegeokritik ab: sie ver* 
standen sich in ihrem tiefen Gegensatze nicht. Und darum nahm 
auch Bescartes, da er die Geschlossenheit seines idealistischen 
Systcmcs durch diesen Engländer nicht gefährdet sah, keine weitere 
Notiz von ihm. Anders Hobbes. Indem er in der Ausbildung 
seiner Weltanschauung zu der Annahme der mechanischen Natur- 
erklarung sich gezwungen sah, konnte er sich den Ergebnissen, zu 
denen sie in der Fassung des Descartes geführt, nicht entziehen. 
Zugleich aber musste er doch versuchen, sie von dem Untergrund 
eines metaphysischen Idealiämus loszulösen. So entstand ihm die 
Aufgabe, gemäss den Bedingungen, die ihm durch Baco gegeben 
waren, den mechanischen Gehalt des cartesianischen Systems 
gleichsam umzudenken: durch diese Aufgabe ist die Ausbildung 
seiner Naturphilosophie bestimmt. 

So schroibt er au Merscnne: ^Je juge quc le meillcur est que je u'aie 
poiiit du tout couiioerce avec lui". V. 2!J8. Vgl. ib. 27S. 
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Thesen. 



1. Die atomistische ZeitaufTassang der Matakallimum, des 
Descartes und der Occasionalisten kann als die geschfoht- 

licho Vorstufe von Humes psychologischer Analyse der 
CausalitätfivorstelluDg erachtet werden. 

2. Windelbands ürtheilstheorie ist angreifbar. 

3. Marin Merseune ist als ein wichtiges Zwischenglied in der 
Ausbildung der philosophischen Ideen anzusehen, die ihren 
Abschluss in dem System des Descartes fand. 
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LebenslAiif. 



Ab ältester Sohn meines verstorbeneB Vaters, des Kauf- 
mannes Gustav Köhler und meiner Mutter Toni geb. v. d. Goltz, 
wurde ich, Max Köhler, evangelischer Confession, am 19. Juli 1878 
za Berlin geboren. Meine Schulbildung erhielt ich auf dem Luisen- 
stadtischen Oymnasinxn daselbst, das ich im Herbst 1897 mit dem 
Zengniss der Reife verliess, am acht Semester auf den üniversitäten 
Berlin und Freiburg (Sommer 1898) Philosophie, Naturwissenschaften 
und Mathematik zu studiren. Ich besuchte die Vorlesungen und 
Uebungen der Herren Professoren und Doctoren: Behn, Blasius, 
J. Cohn, Diels, Düthey, Fritsch, Frobenius, Fuchs, Ose. Hertwig, 
Rudolf Lehmann, Rawits, Rosin, Sohmoller, Schumann, H.A. Schwärs^ 
Stumpf, Warburg, Weismann, v. Wilamowitz-MöllendorfT. 

Allen diesen meinen hochverehrten Lehrern, insbesondere aber 
Herrn Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. W. Dilthey, fühle ich mich zu 
tiefstem Danke verpflichtet 
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